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  Bibi im Glueck


  


  Blöde Schule! Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt, saß in ihrem Zimmer am Schreibtisch und büffelte eifrig Grammatikregeln und Vokabeln. Diese Woche war bei ihrer Lehrerin Mrs. Pam eine Schulaufgabe in Englisch angesagt, und sie wollte gut dabei abschneiden. Von Zeit zu Zeit blickte sie von ihrem Buch auf und starrte gedankenverloren aus dem Fenster. Vor ihrem geistigen Auge erschien immer wieder das gleiche Bild: Bibi und ihre Freundin Tina hoch zu Pferd auf dem Martinshof. Jedes Mal bekam sie feuchte Augen und summte das Lied, das sie und Tina Martin vom Martinshof selbst gedichtet und komponiert hatten:


  


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer kann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!


  


  »Bibi!«


  Bibi fuhr erschrocken aus ihren Tagträumen hoch, als sie die Stimme ihrer Mutter hörte. Was war denn los?


  »Bibi! Telefon! Telefooon! Tina ist dran! Es scheint wichtig zu sein!«


  Tina? Wie ein Blitz sprang Bibi auf und sauste ans Telefon.


  »Tina! Hallo! Toll, dass du wieder mal anrufst! Was gibt’s bei euch Neues? Wie geht es meiner Sabrina und ihrem Fohlen Felix, und was macht …«


  »Nun mal langsam mit den jungen Pferden, wie es bei uns heißt!« Am anderen Ende der Leitung kicherte Tina. »Ob es uns allen gut geht, davon kannst du dich bald persönlich überzeugen. Das heißt, wenn du Lust hast!«


  »W-wie meinst du das?«, fragte Bibi verblüfft.


  »Na ja«, antwortete Tina, »du warst doch in den Osterferien bei uns und in den Sommerferien kommst du wieder zu uns. Richtig?«


  »Richtig!«, bestätigte Bibi.


  »Schau doch mal in den Kalender«, fuhr Tina fort. »Zwischen den Osterferien und den Sommerferien liegen doch ein paar lange Wochenenden, an denen die Freitage frei sind. Wir haben diese Woche am Freitag schulfrei und ihr auch. Meine Mutter hat sich erkundigt. Wie wäre es, wenndu dich auf deinen Kartoffelbrei setzen würdest und für ein paar Tage zu uns kommst? Ein kuscheliges Schlafplätzchen für dich ist in meinem Zimmer immer vorhanden. Das weißt du doch!«


  Der kleinen Hexe Bibi verschlug es erst einmal die Sprache.


  »Tina! Ich rufe dich gleich zurück!«, rief sie dann aufgeregt in den Hörer. »Ich muss erst meine Mutter fragen!«


  Zack! Auf beiden Seiten wurden die Hörer aufgelegt.


  »Mami! Mami!« Bibi hüpfte wie ein aufgezogener Blechfrosch auf der Stelle und fiel dann ihrer Mutter, der großen Hexe Barbara Blocksberg, um den Hals. »Tina fragt, ob ich über das kommende lange Wochenende zu ihr darf. Bitte, Mami, sag ja! Ich lerne auch den ganzen Nachmittag über wie doll Vokabeln für die Schulaufgabe am Mittwoch!«


  Frau Blocksberg schmunzelte, dann nickte sie. »Von mir aus gern. Ich wollte am Samstag sowieso mit Tante Amanda an einem Hexenfortbildungskurs teilnehmen, und Papi hat seinen Skatabend. Also, ruf deine Tina an und sag, dass von unserer Seite aus alles klargeht. Vorausgesetzt, dass Papi nichts dagegen hat.«


  Natürlich hatte Papi nichts dagegen. Er war ganz froh, seine Hexenfrauen mal eine Weile los zu sein, denn bei einem zünftigen Skat bis spät in die Nacht hinein waren die Männer gern unter sich.


  


  Die Schulaufgabe am Mittwoch bereitete Bibi überhaupt keine Schwierigkeiten, und als die Klasse sie eine Woche später wieder herausbekam, hatte Bibi eine Eins mit Stern. Am selben Abend noch packte sie ihre Sachen, ließ sie mit einem Hexspruch auf Haselnussgröße schrumpeln und schwang sich am Donnerstag in aller Frühe auf ihren Hexenbesen Kartoffelbrei.


  »Dann viel Spaß und verflieg dich nicht!« Barbara Blocksberg gab ihrer Tochter einen dicken Kuss. Bibi drückte ihren Vater noch einmal fest an sich.


  »Da hast du zehn Euro Taschengeld«, flüsterte er ihr ins Ohr und steckte ihr heimlich einen Schein zu. »Lad Tina zu einem Eis ein, ja?«


  Und dann war es so weit. Kartoffelbrei erhob sich in die Luft, Bibi drehte auf ihm eine Ehrenrunde und nahm dann Kurs Falkenstein, Martinshof.
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  Schnitzel fuer die Jagd


  


  Mit großem Hallo begrüßten die Martins ihren Besuch aus der Stadt. Bibi verschwand mit Tina gleich in deren Zimmer, hexte ihrGepäck wieder groß und machte es sich gemütlich. Dann erzählte Tina ihrer Freundin von ihren Plänen für diesen Donnerstag.


  Eine Schulklasse aus dem Norden hatte ihre diesjährige Klassenfahrt zum Martinshof unternommen. Für Frau Martin und Tinas Bruder Holger hatte dies eine Menge Arbeit bedeutet, aber der Martinshof lebte nun mal von Feriengästen und den Reitstunden, die Holger gab. Am Freitag, also morgen, würde die Gruppe wieder abreisen. Für den heutigen Tag hatte sich Tina etwas Besonderes ausgedacht: eine Schnitzeljagd quer durch das Gelände zwischen Falkenstein und dem Falkensteiner Forst, der dem Grafen Falko von Falkenstein gehörte.


  Gleich nach dem Mittagessen schlüpften die beiden Mädchen in ihre Reitkleidung und düsten mit Kartoffelbrei los. Hei! Das machte Spaß, bei strahlendem Sonnenschein über die Wipfel der uralten Tannen und über die saftiggrünen Wiesen zu fliegen.


  »Ist das super!« Bibi seufzte glücklich. »Schau mal, da unten traben eure Ponys!«


  »Tatsächlich! Wie winzig die von hier oben sind. He! Da laufen ja auch Amadeus und Sabrina!«


  »Meine Sabrina!« Bibi strahlte. »Ich weiß gar nicht, was schöner ist … Da unten auf Sabrina über die Wiesen zu reiten oder hier oben auf Kartoffelbrei durch die Luft zu fliegen.«


  »Als Reiterkind würde ich sagen: ,Alles Glück der Erde liegt auf dem Rücken der Pferde’!«, meinte Tina.


  »Aber meine Tante Amanda sagt immer: ,Hexenwesen fliegen gern auf Besen«’, wandte Bibi ein.


  Tina lachte und zwickte ihre Freundin liebevoll in den Arm. »Du hast es dann eben besonders gut getroffen. Du bist überall gleich glücklich. Hier oben und da unten.«


  »Allerdings«, stimmte Bibi zu. »Außerdem ist für das, was wir vorhaben, Fliegen überaus praktisch. Komm, an die Arbeit!«


  Tina zog aus ihrer Bluse eine Landkarte hervor. »Könntest du mal eben in der Luft stehen bleiben?«, bat sie Bibi. »Ich brauche zum Auseinanderfalten beide Hände und freihändig auf Kartoffelbrei fliegen traue ich mich dann doch noch nicht.«


  »Kein Problem. Eene meene Wohlergehen, Kartoffelbrei, bleib stehen! Hex-hex!«


  Sogleich bremste Kartoffelbrei ab und schwebte lautlos auf der Stelle.
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  Tina faltete die Karte auseinander. »Das hier ist die neueste Wanderkarte von der gesamten Gegend«, erklärte sie und ließ ihre Blicke über die Landschaft unter ihnen schweifen.


  »Ich schlage vor«, fuhr sie fort, »wir legen die Spur dort drüben an dem Kornfeld entlang bis zum Waldrand und dann in den Wald hinein.«


  »Na, ja, von mir aus«, stimmte Bibi zögernd zu. »Aber dann müssen wir uns für hinterher was besonders Schwieriges einfallen lassen. An den Feldern entlang, das ist doch Pipifax, echt babyleicht. Die Spuren findet doch jeder.«


  »Einverstanden, Bibi. Bis zum Ziel bei der Alten Mühle ist es ja noch ein ganzes Stück. Da können wir unterwegs eine Menge falscher Spuren legen. Horch!« Sie unterbrach sich und deutete mit dem Finger in Richtung Martinshof. »Hörst du das Bimmeln von dort drüben? Mutti läutet zum zweiten Frühstück.«


  »Na dann, Kartoffelbrei!«, feuerte Bibi ihren Hexenbesen an. »Gib mal ordentlich Gas! Deiner Besitzerin knurrt nämlich schon wie wild der Magen. Frische Luft macht ganz schön hungrig!«


  


  »Also, Kinder, langt tüchtig zu!«, forderte Frau Martin die Mädchen auf, die am Küchentisch Platz genommen hatten. Sie stellte eine gewaltige Pfanne mit knusprigheißen Bratkartoffeln und eine Schüssel mit frischem Salat auf den Tisch. Dann ging sie zum Herd und holte von dort eine weitere Pfanne, in der sechs Spiegeleier mit saftigem Speck brutzelten. Sie setzte sich zu den Mädchen und belud ebenfalls ihren Teller.


  »Das ist zweites Frühstück und Mittagessen zugleich«, erklärte sie. »Ich muss nämlich nachher nach Falkenstein. Ich habe dort ein paar Sachen zu erledigen. Aber jetzt zu euch …« Sie wechselte das Thema. »Was habt ihr Schönes gemacht?«


  »Wir?«, mümmelte Tina mit vollem Mund. »Wir haben uns vorhin die Strecke für die Schnitzeljagd aus der Luft angeguckt. Da hat man nämlich …« - sie spießte ein knackiges Salatblatt mit der Gabel auf und stopfte es in den Mund - »eine ganz tolle Übersicht über das ganze Gelände. Weißt du noch aus deiner Kindheit, was eine Schnitzeljagd ist, Mutti? Pass auf: Es werden zwei Mannschaften gebildet. Eine legt eine Spur aus Sägespänen, Papierschnipseln oder aus Steinen und Ästen. Natürlich mit Irrwegen und falschen Spuren. Wir sind die eine Mannschaft, und die Ferienkinder sind die andere, die ans Ziel kommen muss.«


  »Aber stattfinden wird eure Schnitzeljagd ja wohl hier unten am Boden?« Frau Martin lachte.


  »Hm, heute Nachmittag. Bei der Koppel ist der Start, und dann führen die Spuren kreuz und quer durchs Gelände«, erklärte Tina Ihrer Mutter.


  »Aber macht die Spur nicht zu schwer, Kinder. Unsere jungen Reiterhofgäste sollen natürlich unsere schöne Gegend kennenlernen, aber sie sollen sich nicht verlaufen.«


  »Wir passen schon auf«, meinte Bibi beruhigend. »Sie werden den Weg zur Alten Mühle mit Sicherheit finden. Dort machen wir dann ein Grillfest. Ich könnte ja …« - auf ihrem Gesicht erschien ein Hexenlächeln - »Würstchen und Kartoffelsalat hexen!«


  »Nein! Lieber nicht!« Frau Martin hob abwehrend die Hände.


  »Den Kartoffelsalat mache ich schon selber, denn mein Kartoffelsalat ist berühmt. Ich glaube außerdem, dass die Würstchen vom Metzger im Ort besser schmecken. Schließlich bezahlen die Eltern der Ferienkinder für diesen Aufenthalt hier. Da muss ich ihnen schon was bieten.«


  »Das tun Sie doch alle Tage, Frau Martin!«, lobte Bibi. »Ihre Küche ist wirklich erstklassig. Der gebe ich glatt drei Sterne! Darf ich dann wenigstens die Limo hexen? Schön kalt und prickelnd?«


  »Bitte sehr, Bibi, wenn du unbedingt willst. Ach, übrigens, wisst ihr schon das Neueste?«


  »Nein!«


  »Nein!«


  Bibi und Tina machten große Augen. Für Neuigkeiten waren sie immer zu haben.


  »Im Schloss Falkenstein ist eingebrochen worden!«


  »Waaas?«, riefen Bibi und Tina wie aus einem Mund. .


  »Ja, der Butler Dagobert hat es heute früh bemerkt. Aus dem Empfangssaal sind wertvolle Antiquitäten verschwunden.«


  »Und? Hat man den Einbrecher erwischt?«, fragte Tina.


  Frau Martin schüttelte den Kopf.


  »Woher weißt du das, Mutti?«


  »Holger hat es heute früh im Dorf erfahren.«


  »Unverschämtheit!« Tina schlug mit der Faust auf den Tisch, dass das Geschirr schepperte. »Ich bin echt sauer!«


  »Ach, komm! Das kann doch dir egal sein. Es sind ja nicht deine Sachen. Und der reiche Graf wird den Verlust schon verkraften können.«


  »Nein, Frau Martin«, mischte sich Bibi ein. »Ich glaube, Tina ist sauer, weil sie es nicht durch Alexander als Erste erfahren hat.«


  »Ach so! Ich hätte mich also mit der Nachricht zurückhalten sollen, damit mein Fräulein Tochter zufrieden ist?«, meinte Frau Martin ironisch. »Nun, da hat der junge Herr Graf eben ein bisschen gepennt. Okay, Kinder«, sie blickte auf die Küchenuhr, »für mich wird es Zeit. Den Abwasch überlasse ich euch, wie üblich.«


  Nachdem die beiden ihre Haushaltspflichten erfüllt hatten, sausten sie zuerst in die Scheune und nahmen sich jede einen Sack mit Sägespänen. Dann liefen sie auf die Koppel und sattelten ihre Pferde. Amadeus und Sabrina wieherten aufgeregt und schüttelten die Mähnen, als sie die beiden Reiterinnen erblickten. Im Nu waren Bibi und Tina aufgesessen und ab ging die wilde Jagd. Natürlich war wieder ein Wettreiten angesagt.


  »Los, Amadeus!« Tief über den Hals ihres Pferdes gebeugt, feuerte Tina den Hengst an. »Du bist schneller! Zeig’s der lahmen Stute!«


  »Was hab ich da gerade gehört? Lahme Stute?«, rief Bibi. »Na warte, du klappriger Klepper! Du, wirst gleich dein blaues Wunder erleben! Lass dir das ja nicht bieten, Sabrina. Ja, Tempo! .., Gut machst du das, mein Pferdchen!«


  So galoppierten die beiden Freundinnen über Wiesen, Felder und durch den lichten Wald. Als sie den Feldweg erreichten, der in Windungen hinüber nach Falkenstein führte, ließen sie ihre Pferde in einen leichten Trab fallen. Das Wettreiten war unentschieden ausgegangen.


  Plötzlich hielt Tina ihren Amadeus an und rief: »Halt, Bibi! Stopp!«


  Bibi zügelte Sabrina. »Was ist denn?«


  »Du verlierst Sägespäne. Dein Sack hat ein Loch!«


  Verwirrt blickte sich Bibi um. Tatsächlich! Aus einem kleinen Loch in ihrem Sack waren


  die ganze Zeit über Sägespäne gerieselt, und eine deutliche Spur führte zurück in den Wald.


  »Das ist jetzt dumm!«, meinte Bibi. »Wenn ich beim Martinshof bereits eine Spur bis hierher gelegt habe, dann können die Kinder ja ganz leicht folgen. Aber warte ...« Sie rieb sich die Nase und grinste dann spitzbübisch. »Wir lassen alles so, wie es ist, und bauen einen raffinierten Umweg ein. Eigentlich sollte es ja geradeaus weitergehen, aber wir lassen einfach die Spur hier abbiegen und legen sie in einem großen Bogen um das Kornfeld herum.«


  »Au ja!«, rief Tina begeistert. »Dann mach mal. Ich warte hier auf dich.«


  »Brauchst nicht auf mich zu warten. Wozu kann ich hexen? Eene meene Kirchturmuhr, sei gelegt, du Umwegspur! Hex-hex! Siehst du, so macht man das!«


  Das bekannte Hexgeräusch ertönte, und schon schlängelte sich eine Spur aus Sägespänen um das Feld herum.


  »Hihi!« Tina kicherte belustigt. »Wenn die Kinder da vorne ankommen und merken, dass sie einen Umweg gemacht haben, dann ärgern sie sich bestimmt. Ist ja fast schon richtig gemein von uns.«


  »Ach was!« Bibi winkte ab. »Ist doch nur ein Spiel. Komm, wir reiten weiter bis zum Feldende. Ab dann streuen wir richtig bis in den Wald hinein. Ich muss nur das Loch von meinem Sack zuhalten. Hüh, Sabrina!«


  »Hüh, Amadeus!«


  Bibi und Tina verbrachten eine ganze Weile damit, quer durch den Falkensteiner Forst ein paar schöne Irrwege zu legen und sich einige Schikanen auszudenken.
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  Bibi hatte die verrücktesten Ideen.


  »Eene meene Purzelbaum, Spur, führ in den hohlen Baum! Hex-hex!« Sie hatte eine abgestorbene, alte Eiche entdeckt, deren Stamm geborsten und hohl war. Hier endete einer von ihren Irrwegen.


  »Mensch, Bibi!« Tina betrachtete das Werk ihrer Freundin. »Das war jetzt schon der fünfte Hexspruch. Lass gut sein für heute. Ich glaube, deine Spuren können nur Hexen finden, aber keine normalen Kinder.«


  »Okay, Tina. Das war’s für heute. Jetzt lass uns noch zum Steinbruch reiten.«


  »Ach nee«, sagte Tina gedehnt und schaute verlegen zur Seite. »Nicht dahin.«


  »Warum denn nicht?«


  »Weil das ...« - Tina zögerte einen Moment - »weil das der Treffpunkt von Alex und mir ist. Ich finde, die Gästekinder haben da nichts zu suchen.«


  »Ach, Mensch! Die sind doch bald wieder weg, die Kinder. Denen ist doch euer Verstecktotal schnurz und piepe.«


  »Trotzdem!«, beharrte Tina. »Ich will nicht, dass sie da durchlaufen.«


  »Tina!« Bibi ließ nicht locker. »So was Spannendes wie ein alter Steinbruch gehört doch zu einer Schnitzeljagd. Das Gelände ist ideal. Hab dich doch nicht so. Sie werden euer Allerheiligstes schon nicht entweihen!«


  »Hör auf, so zu reden!« Tina wurde laut. Dann aber gab sie klein bei. »Na schön, von mir aus. Reiten wir zum Steinbruch. Hüh, Amadeus!«


  »Hüh, Sabrina!«
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  Wieder mal ein Streit


  


  Das Schnitzeljagdfieber hatte Bibi so gepackt, dass ihr gar nicht die Verärgerung in Tinas Stimme aufgefallen war. Der Steinbruch war für sie ein Steinbruch wie jeder andere, nur für Tina und Alexander von Falkenstein war er mehr. Er war ihr geheimer Treffpunkt, er gehörte ihnen ganz allein.


  Die Mädchen legten noch einige Spuren, bis sie schließlich bei der Alten Mühle ankamen. Die Säcke mit den Sägespänen waren leer und so konnten sie den Rückweg antreten. Zu Hause hängte sich Tina sofort ans Telefon. Bibi zog sich diskret zurück, denn sie ahnte schon, mit wem Tina telefonierte. Natürlich mit Alexander! Tina verabschiedete sich danach wortlos und ritt eilig davon. Bibi schnappte sich ein Buch und machte es sich auf Tinas Bett gemütlich.


  


  Fast gleichzeitig kamen Tina und Alexander auf Amadeus und Maharadschah beim Steinbruch an.


  Tina musterte ihren Freund kühl. »Hallo!«, sagte sie kurz angebunden.


  »Hallo?« Alexander machte ein verwundertes Gesicht. »Mehr nicht?«


  »Reicht doch, oder? Ich bin sauer!«


  »Auf mich?«


  »Ja, auf dich.« Tina blickte grimmig drein.


  »Und auf Bibi. Und auf mich auch. Ich bin heute auf alle sauer!«


  »Warum denn auf mich?«, fragte Alexander völlig verblüfft.


  »Weil du nicht gleich angerufen und mir von dem Einbruch bei euch erzählt hast.«


  »Das wollte ich ja.« Alexander legte ihr begütigend die Hand auf die Schulter. »Aber es war so viel los bei uns. Erst kam die Polizei, dann so ein Versicherungsfritze und dauernd hat jemandtelefoniert. Der Apparat war nie frei für mich. Und deshalb bist du sauer, weil ich nicht …«


  »Genau. Ich bin doch deine Freundin, oder?« Tina hatte sich abgeregt und schaute schon viel freundlicher drein als vorher.


  »Natürlich bist du das. Aber warum bist du auf Bibi sauer? Das musst du mir erklären.«


  »Schau dich doch mal um!« Tina machte eine ausholende Handbewegung. »Siehstdu nichts?«


  »Nö! Wo soll denn was sein?«


  »Na, da, auf dem Boden! Bist du blind?«


  »Tatsächlich!« Jetzt hatte Alexander etwas gesehen. »Sieht aus wie eine Spur für eineSchnitzeljagd.«


  »Schlaues Kerlchen! Bibi wollte sie unbedingt hier am Steinbruch vorbeiführen, weil sie das so spannend findet.«


  »Ist doch okay!«, meinte Alexander lässig. »Steinbruch hat ja irgendwas mit Abenteuer zu tun, finde ich.«


  »Ich will das aber nicht!« Tina ballte die Fäuste. »Es ist immer noch unser Steinbruch.«


  »Komm, reg dich ab. Er bleibt doch unser Steinbruch. Wenn da einmal im Jahr eine Gruppe von Kindern vorbeirast, dann lass sie doch. Also, mich kratzt das nicht.«


  »Aber mich!« Tina ließ nicht locker. »Ich finde das ganz bescheuert. Wir sollten wenigstens darüber reden.«


  »Wir reden ja die ganze Zeit über nichts anderes«, sagte Alexander.


  »Tun wir nicht!«, widersprach Tina. »Du lehnst ja sofort alles ab, was ich sage.«


  .Menschenskind, sei doch nicht gleich so empfindlich«, versuchte Alexander seine Freundin zu beruhigen. Tina hatte ein aufbrausendes Temperament und war schnell auf die Palme zu bringen. Er erinnerte sich nur zu gut an den Streit, den sie wegen des Heiderennens miteinander hatten.


  »Auf jeden Fall«, Tina stieg ab und ging auf das nahe Gebüsch zu, »werde ich jetzt ein paar Zweige abbrechen und die Sägespäne hier wegfegen. Könntest mir ja dabei helfen.«


  »Wozu denn? Ist doch Quatsch!«


  »Ach, du bist dir wohl zu fein dazu?«, höhnte Tina.


  »Nein, bin ich nicht!« Jetzt wurde auch Alexander langsam sauer. »Sag eben beim nächsten Mal gleich ,nein’ und lass dich nicht von Bibi bequatschen.«


  »Das geht dich gar nichts an!«, fauchte Tina.


  »Aha! Wenn mich das nichts angeht, kann ich ja verschwinden.« Er richtete sich im Sattel auf und gab seinem Pferd Schenkeldruck. Sogleich trabte es an. »Komm, Maharadscha! Wenn du auf dich selber sauer bist, Tina, dann brauchst du es nicht an anderen auszulassen!«


  »Jetzt bin ich nur noch auf dichsauer!«, rief ihm Tina nach.


  »Schon kapiert!« Ohne seine Freundin noch eines Blickes zu würdigen, ritt Alexander von Falkenstein davon.


  »Und es ist trotzdem unser Steinbruch! Damit du’s nur weißt, Herr Graf!«
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  Immer dieser Freddy!


  


  Schluchzend machte sich Tina nun daran, mit ein paar Zweigen den Boden zu kehren. Bald waren die Spuren beseitigt. Gerade wollte sie sich auf den Rückweg machen, da ertönte das Geräusch eines Motorrades, das schnell näher kam.


  »Du meine Güte! Der hat mir gerade noch gefehlt! Freddy, der Sheriff!«, stieß sie mit einem langen Seufzer hervor.


  Freddy kurvte herbei, brachte seine Maschine abrupt vor ihr zum Stehen, stellte den Motor ab und grinste frech. »Oh! Welche Überraschung am helllichten Tag!«, sagte er übertrieben freundlich. »Hi, Tinakind!«
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  »Selber hi!«, knurrte Tina zurück. »Ich bin nicht dein Tinakind, damit das mal klar ist.«


  Freddy tat, als hätte er es nicht gehört. »Ist da nicht eben dein junger Graf weggeritten?«, fragte er scheinheilig.


  »Na und? Was geht’s dich an?«


  »So was aber auch!« Freddy tat erstaunt. »Der Graf lässt sein Prinzesschen mutterseelenallein im finsteren Märchenwald zurück? Wenn da ein böser Räuber kommt?«


  »Blödmann! Noch ist es taghell!«


  Freddy gab nicht auf. Er ließ seinen Blick über den Erdboden schweifen und fragte übertrieben freundlich: »Fegst du neuerdings den Wald aus oder übst du heimlich Hexenritte auf deinem Ersatzbesen da?«


  »Veräppeln kann ich mich allein!«, blaffte ihn Tina an. »Jetzt hau endlich ab, Freddy, ich habe keine Lust, mit dir zu quatschen!«


  »Ich bin gerade dahinten bei der Mühle herumgekurvt …« - Freddy deutete mit dem Daumen über seine Schulter - »und deiner Spur hierher gefolgt. Ist ja puppenleicht, eure Schnitzeljagd.«


  »Schade, dass du nicht weitergefahren bist, dann würdest du nämlich jetzt in demhohlen Baum sitzen!«, sagte Tina patzig. »Da passt du nämlich ganz prima rein: hohler Kopf in hohlem Baum!«


  »Was ist, gehst du heute Nachmittag mit mir ins Kino?«, fragte Freddy ungerührt. Er war hart im Nehmen.


  »Zum hunderttausendsten Mal! Nein! Kapier’s doch endlich!«


  »Schade! Aber wir beide gehen schon noch mal zusammen ins Kino. Verlass dich drauf!« Freddy startete seine Maschine, drehte eine Kurve und donnerte los. »Und ,. zwar in einen Liebesfilm! Hahaha!« Schnurstracks war er im Wald verschwunden. Das Motorengeräusch wurde immer leiser, und kurz darauf war am Steinbruch wieder Ruhe eingekehrt.


  »Blöder Affe!«, schimpfte Tina leise in sich hinein und griff nach den Zügeln ihres Pferdes. »Komm, Amadeus, wir reiten nach Hause. Sollen sie doch alle in unserem Steinbruch herumrennen, die Gören! Von mir aus dürfen sie auch lesen, dass da drüben auf dem Felsen Tina und Alex steht. Es ist mir auch egal, wenn sie auf der Schnitzelspur zur Mühle blöde Sprüche machen. Auweia! Die Spur!«, stieß sie plötzlich verärgert hervor. »Wenn dieser Motorradheini die kaputtgemacht hat?«
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  Ungebetener Besuch


  


  Tina kannte ihre Pappenheimer und sie kannte vor allem Freddy. Dem war alles zuzutrauen. Deshalb lenkte Tina ihren Amadeus zur Alten Mühle und kontrollierte unterwegs die Spur.


  »Deutlich sichtbar. Bibi hat ganze Arbeit geleistet!«, stellte sie befriedigt fest. Sie saß ab und drehte eine Runde über den Hof. Plötzlich entdeckte sie neben dem Gebäude einen Jeep.


  »Nanu? Wo kommt denn der her?«, wunderte sie sich. »Wem mag der wohl gehören? Hallo? Ist hier jemand? Hallo?«


  Plötzlich hörte sie hinter sich schnelle, schwere Schritte und im nächsten Moment legte sich von hinten eine kräftige Hand auf ihren Mund.


  »Natürlich ist hier jemand!«, knurrte eine ihr unbekannte, männliche Stimme.


  »Loslassen!« Tina strampelte und wehrte sich. Dann biss sie kräftig zu.


  »Aua! Das kleine Biest beißt!«


  Erschrocken ließ der Fremde los und Tina versuchte davonzulaufen. Aber bereits nach ein paar Schritten hatte der Mann sie eingeholt und hielt sie mit eisernem Griff fest. Jetzt konnte sie den Mann von vorne sehen. Er trug Jeans und Turnschuhe und eine karierte Schlägermütze auf dem Kopf. Vor Mund und Nase hatte er sich einen Schal gebunden, damit man sein Gesicht nicht erkennen konnte.


  »He! Lassen Sie mich los! Sie sollen mich loslassen! Was machen Sie hier eigentlich?«


  »Das geht dich gar nichts an!«, kam die barsche Antwort. »Bist du allein?«


  Tina nickte.
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  »Sehr gut.« Der Fremde lachte grimmig.


  »Äh, nein!«, beeilte sich Tina zu sagen. »Ich bin nicht allein. Das heißt, jetzt gerade bin ich schon allein hier, aber gleich kommen noch ganz viele Reiter!«


  »Ja! Ja! Ich kann sie schon hören. Hähähä!« Der Fremde lachte meckernd. »Rede kein Blech, Mädchen! Die erste Antwort ist immer die richtige.«


  Er schubste Tina zum Haus. Sie zappelte und strampelte, aber der Mann war stärker als sie.


  »Ich werde ‘dich jetzt fesseln und dich dann verschwinden lassen, weil ich dich hier überhaupt nicht gebrauchen kann. Und deinen Gaul« - sie kamen an Amadeus vorbei - »kann ich hier auch nicht gebrauchen. Hau ab, du alter Klepper!« Er schlug dem Hengst mit voller Wucht auf die Flanken. Erschreckt stieg Amadeus mit den Vorderbeinen hoch und suchte dann das Weite.


  


  »Arnadeusl Amadeus!«, rief ihm Tina verzweifelt nach. »Sie gemeiner Kerl!«


  Der Mann holte ein Seil aus dem Jeep und fesselte das Mädchen. Dann zerrte er sie unsanft in Richtung Haus, öffnete die Tür und stieß sie hinein.


  


  Frau Martin war inzwischen aus dem Dorf zurückgekehrt. Sie werkte in der Küche herum, da klingelte das Telefon. Es war Tinas Klavierlehrerin.


  »Nein, Tina ist nicht hier«, erklärte ihre Mutter. »Sie müsste doch schon längst bei Ihnen sein. Vor lauter Pferden ist sie manchmal schon ein wenig vergesslich, aber ihre Klavierstunden hat sie noch nie vergessen. Warten Sie, ich frage mal ihre\ Freundin. Bibi!?«


  Die Tür von Tinas Zimmer wurde aufgerissen und Bibi erschien auf dem Treppenabsatz. »Ja? Was ist?«


  »Weißt du, wo Tina steckt?«


  »Nein. Keine Ahnung.« Bibi kam herunter.
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  »Oder doch. Vielleicht ist sie ja mit Alex zusammen.«


  »Jetzt, um diese Zeit?« Frau Martin schüttelte verärgert den Kopf und sprach dann wieder ins Telefon. »Hören Sie, wir wissen auch nicht genau, wo Tina steckt. Sollte sie demnächst bei Ihnen erscheinen, dann möchte sie bitte sofort zu Hause anrufen. Auf Wiederhören. Und danke für den Anruf.«


  Frau Martin legte auf und stemmte erbost die Arme in die Hüften. »Also, das ist ja wohl der Gipfel!«, schimpfte sie. »Sie trifft sich mit ihrem Alex und schwänzt die Klavierstunde. Na, die kann was erleben, wenn sie heimkommt!«


  »Ich hab nur gesagt, vielleicht ist sie mit Alex zusammen. So genau weiß ich es ja auch nicht. Kann ja sein, dass sie was Näheres über den Einbruch im Schloss erfahren wollte.«


  »Mir wird das ein bisschen zu viel in letzter Zeit!« Frau Martin war echt sauer. »Alex hier, Alex da. Vorgestern zu spät zum Abendbrot, vorige Woche die Hausaufgaben nicht gemacht … Ich denke, ein Treffverbot für ein paar Tage tut ihr ganz gut.«


  »Treffverbot? Au weh!« Bibi zuckte zusammen. »Das ist ja so schlimm wie ein Hexverbot von meiner Mami. Wissen Sie was? Ich glaube, ich weiß, wo Tina ist. Ich hole sie!«


  Wie der Blitz sauste Bibi aus dem Haus, sattelte Sabrina und ritt in gestrecktem Galopp davon.


  


  Na, ob Bibi wirklich wusste, wo sich ihre Freundin aufhielt? Tina saß nämlich gefesselt in einem‘ halbdunklen Raum in der Alten Mühle auf einer Kiste. Sie hatte Angst. Als sich ihre Augen an das fahle Licht gewöhnt hatten, erblickte sie auf dem Boden einen Pappkarton. Darin befanden sich einige wunderbare silberne Leuchter, Silberteller, wertvolle Porzellanfiguren und eine kostbare, verzierte Vase.


  »Wahnsinn!«, murmelte sie. »Das müssen die geklauten Sachen aus dem Schloss sein. Der Mann ist also der Einbrecher!« Sie erhob ihre Stimme. »Lassen Sie mich raus! Ich schreie sonst ganz laut!«


  »Schrei nur, hier hört dich keiner!«, rief der Fremde von draußen. »Wenn du schön brav bist, geschieht dir nichts. Ich kriege gleich Besuch, musst du wissen. Hähä! So lange musst du schon noch warten, mein Püppchen!«


  Kurz darauf hörte Tina, wie ein zweites Auto vorfuhr. Der Motor erstarb und jemand stieg aus.


  »Hallo, Gustav!«, rief eine männliche Stimme und stieß einen gellenden Pfiff aus.


  »He! Hier bin ich, Karl!«, antwortete der Mann, der Tina gefesselt hatte.


  Karls Schritte näherten sich der Mühle.


  »Ein sauberes Versteck hast du dir da ausgesucht«, meinte er bewundernd. »Nicht schlecht. Hier vermutet uns keiner.«


  »Den Tipp habe ich von so ‘nem schrillenVogel aus dem Dorf. So ein Moto-Cross-Heini, Freddy heißt er.«
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  Verdammt, dieser Freddy! In Tina stieg die kalte Wut hoch! Dieser Mistkerl! Na, der würde was erleben! Hinterher natürlich, wenn diese schreckliche Geschichte vorbei war. Dass sie gut ausgehen würde, hoffte Tina inständig. Aber leider saß sie noch gefesselt in der Mühle und musste sich das Gespräch der beiden Gauner anhören.


  »Leute zu kennen, die einem einen Tipp geben, ist immer gut.« Karl lachte. »Aber den Jeep hätte ich an deiner Stelle weiter hinein in die Büsche gefahren. Den sieht man ja schon von Weitem.«


  »Ach was!« Gustav winkte ab. »Hierher verirrt sich doch niemand. Ich habe diesem Motorradfuzzi einen Hunderter versprochen, wenn das Versteck wirklich dicht ist.«


  »Okay, ich vertraue dir. Hast du die Sachen, Gustav?«


  »Na klar. Hast du die Kohle dabei?«


  »Hab ich. Knete gibt’s aber erst, wenn ich die Ware gesehen habe.«


  »Die ist astrein. Bringt dir ‘ne Menge Kies ein. Du als Hehler hast doch einen betuchten Kundenstamm. Antike Sachen sind immer gefragt, oder?«


  »Hilfe!«, ertönte plötzlich Tinas Stimme aus der Mühle. »Hilfe! Ich will hier raus!«


  »Schnauze!«, brüllte Gustav. »Sonst stopf ich dir dein Maul!«


  »Was ist das?« Karl fuhr erschrocken herum. »Wen hast du da drin?«


  »Bloß ein Mädchen«, versuchte Gustav den Hehler zu beruhigen. »Stand plötzlich vor der Mühle. Ich hab sie erst mal sauber verschnürt und da drin in Sicherheit gebracht. Die kann uns nicht in die Quere kommen.«


  »Sag mal, bist du wahnsinnig geworden?«, zischte Karl. »Wenn sie dich erkannt hat?«


  »Bin ich Anfänger, Mann? Ich war natürlich maskiert, als ich sie gekidnappt habe.«


  »Hilfe!« Tina ließ nicht locker. »Ich bin entführt worden. Retten Sie mich!«


  »Verdammter Mist!«, fluchte Karl. »Hör mal zu, mein Lieber. Der Boden hier ist mir zu heiß. Sich an Kindern zu vergreifen, das passt mir gar nicht. Ich steige aus, du kannst deine Ware behalten!«


  »Mann! Verstehst du denn nicht?« Gustav wurde nervös. »Ich wollte das kleine Biest doch nur …«


  »Jetzt halt mal die Klappe, ich muss die ganze Sache noch mal überdenken.«


  Karl verschränkte die Arme über der Brust und drehte ein paar Runden vor der Mühle. Sollte er oder sollte er nicht?


  Tina hatte inzwischen wieder Mut geschöpft. Wenn zwei sich streiten, freut sich der Dritte, dachte sie. Aber trotzdem, sie war allein und gefangen. Wenn doch Bibi da wäre!


  Wo war Bibi?
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  Bibi macht sich Sorgen


  


  Bibi war auf schnellstem Weg zum Steinbruch geritten. Dort hoffte sie das junge Paar zu treffen. Aber niemand war dort … außer Amadeus! Sie hielt an und sprang aus dem Sattel.


  »Wenn Amadeus da ist, kann Tina ja nicht weit sein«, sagte sie laut zu sich selbst. Dann rief sie: »Tina! Wo bist du? Tina, lass dieses Versteckspiel! Komm heraus, deine Mutter ist schon stinkesauer auf dich. Du hast die Klavierstunde verbummelt! Du willst nicht? Na gut, dann eben anders … Eene meene Fliegendreck, aufgedeckt ist das Versteck! Hex-hex!«


  Aber nichts rührte sich. Keine Tina wurdeaus einem möglichen Versteck herausgehext.


  »Komisch, was, Amadeus?«, sagte Bibi zu dem Hengst. Dann fiel ihr etwas auf. .Nanu, Amadeus, du bist ja gar nicht angebunden! Hier stimmt doch was nicht. Ob Tina was passiert ist? Aber vielleicht sind sie und Alex ja nur gemeinsam auf Maharadscha zum Schloss geritten. Ja, so muss es sein. Dort werde ich sie bestimmt finden.«


  Bibi saß wieder auf und ritt in Richtung Schloss. Sie gab Amadeus den Befehl zu folgen und brav galoppierte er hinter der Stute her. Vor dem Tor des Schlosses hielt sie an und betätigte die altmodische Klingel. Kurz darauf hörte sie Schritte, das Tor wurde geöffnet und Alexander von Falkenstein trat heraus.


  Als er Bibi sah, verzog er mürrisch das Gesicht. »Was willst du denn hier? Hat dich Tina als Versöhnungsengel geschickt?«, fragte er argwöhnisch. »Hat sie sich wieder beruhigt?«


  »Ob Tina mich schickt?«, fragte Bibi zurück. »Ich dachte, die wäre bei dir?«


  »Ist sie nicht. Das siehst du doch.«


  »Habt ihr euch wieder mal in der Wolle gehabt?«


  Alexander nickte und erzählte Bibi von dem Streit am Steinbruch. Sein Blick war jetzt nicht mehr mürrisch, sondern sorgenvoll. Wo konnte Tina bloß sein?


  »Warte«, sagte er zu Bibi. »Maharadscha steht noch gesattelt im Hof. Ich hole ihn schnell. Dann reiten wir noch mal zum Steinbruch.«


  Er machte kehrt und kam wenig später mit dem Hengst wieder zurück. Ab ging es in Richtung Steinbruch, Amadeus brav hinterher. Beim Steinbruch saßen die beiden ab und durchkämmten das Gelände.


  »Es müssen doch irgendwo Spuren sein, die uns weiterhelfen«, machte sich Bibi Mut.


  »Wenn sie nun unterwegs einen Unfall hatte, irgendwo liegt und verletzt ist? Vielleicht ist sie ja ohnmächtig geworden?«
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  »Glaube ich nicht«, meinte Bibi. »Tina ist eine super Reiterin, die ist ja fast schon im Sattel zur Welt gekommen. Außerdem wäre Amadeus dann bei ihr. Der würde sie doch niemals allein lassen.«


  »Hier!«, rief Alexander plötzlich. »Ich hab was. Schau doch mal!«


  Bibi trat näher. »Reifenspuren! Von einem Motorrad! Ach nee!« Sie stieß einen leisen Pfiff aus. »Alexander von Falkenstein, denkst du dasselbe, was ich denke?«


  »Allerdings! Freddy, der Sheriff! Jetzt fällt mir was ein. Als ich von Tina weg geritten bin, war von -irgendwoher aus dem Wald Motorengeknatter zu hören gewesen. Wenn der Kerl Tina was angetan hat …!«


  »Reg dich ab«, beruhigte ihn Bibi. »Der spuckt doch bloß große Töne und will sie ständig ins Kino einladen. Weißt du eigentlich, wo der Typ wohnt?«


  »Ja, im Dorf. Komm, wir statten ihm einen Besuch ab.« Alexander schwang sich in den


  Sattel. »Vielleicht weiß er ja was.«
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  Freddy kriegt Aerger


  


  Bibi tat es ihm nach. Bald waren sie vor einem kleinen Häuschen in der Nähe der Schmiede angelangt. Im hinteren Teil des Häuschens wohnte Freddy. Sein Motorrad stand vor der Tür, also war er zu Hause.


  Alexander klopfte kräftig gegen die Tür. »He! Freddy! Mach auf!«


  »Hab keine Zeit!«, schrie Freddy von innen.


  »Ich schau mir gerade einen Western im Fernsehen an!«


  »Der muss schwerhörig sein!« Bibi schürzte verächtlich die Lippen. »Den Krach hört man bis hier nach draußen. Ey, Freddy, es ist dringend!«, rief sie. »Wir müssen dich was fragen!«


  »Später!«, brüllte Freddy zurück. »In ‘ner Viertelstunde, wenn der Film aus ist!«


  »Ich glaube, dem ist nicht klar, wer hier draußen steht«, meinte Bibi. »Aber ich kann auch anders. Eene meene, Fransenteddy, auf der Stelle steht hier Freddy! Hex-hex!«


  »Sheriff« Freddy staunte nicht schlecht, als er plötzlich durch Hexkraft aus seinem gemütlichen Fernsehsessel vor die Haustür gehext wurde. »He! Was soll denn das?«, rief er verblüfft.


  »Keine langen Erklärungen!«, herrschte ihn Alexander an. »Wo ist Tina?«


  Freddy hatte sich schnell wieder gefangen und setzte sein arrogantes Grinsen auf. »Oh, da ist ja der junge Herr Graf persönlich. Welch ein Glanz in meiner armen Hütte! Entschuldige, dass ich keinen roten Teppich ausgerollt habe. So einen hohen Besuch kriegt man ja nicht alle Tage.«


  »Wo ist Tina?«, fragte Alexander noch einmal. Seine Stimme hatte einen drohenden Unterton bekommen.
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  »Weiß ich doch nicht! War das alles? Schön, dann kann ich ja weitergucken.«


  Freddy wollte gerade kehrtmachen, da mischte sich Bibi ein.


  »Ich warne dich, mein Lieber! Sag die Wahrheit, sonst verhexe ich deinen Flimmerkasten in ein Bilderbuch! Dann ist es aus mit Western gucken. Wann hast du Tina das letzte Mal gesehen? Los, antworte!«


  »Bitte nicht hexen!« Auf einmal war Freddy ganz kleinlaut geworden. »Vorige Woche oder so … Ja, vorige Woche.«


  »Denk an deinen Fernseher«, warnte Bibi.


  »War’s nicht vielleicht heute?«


  »Heute? Nein, ganz bestimmt nicht«, erklärte Freddy im Brustton der Überzeugung. »Was wollt ihr eigentlich von mir? Ich habe mit Tina nichts zu schaffen.«


  »Kannst du zählen?«, ergriff jetzt Alexander wieder das Wort.


  »Hä?« Freddy machte ein dummes Gesicht. »Natürlich kann ich zählen. Was soll die blöde Frage?«


  »Wie viele Pferde stehen da vorne am Zaun, und wie viele Reiter stehen vor dir?«


  »Drei Pferde und zwei Reiter.«


  »Gut beobachtet«, sagte Alexander grimmig. »Das dritte Pferd ist nämlich Tinas Amadeus und der lief heute allein im Wald herum. Kapierst du jetzt, was wir wollen? Du warst nämlich heute beim Steinbruch. Wir haben die Reifenspuren von deiner Knatterkiste gesehen.«


  »Na und?«, erwiderte Freddy bockig. »Da kurve ich manchmal herum. Ist ‘ne verdammt gute Gegend für Geländetouren. »


  »Und beim Steinbruch hast du Tina gesehen?«, bohrte Bibi nach.


  »Nein, verdammt! Wenn ich’s euch doch sage!«


  Tja. Bibi und Alexander schauten einander ratlos an. Da war nichts zu machen. Freddy log, dass sich die Balken bogen. Aber sie konnten es ihm nicht beweisen. Also brachen sie auf und machten sich auf den Rückweg. Den »Sheriff« würden sie sich später vorknöpfen. Tina war jetzt wichtiger.


  Freddy blickte ihnen erleichtert nach und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Puh! Das war knapp gewesen! Schnell machte er kehrt und ging ins Haus zurück. Ein bisschen hatte er am Schluss doch ein schlechtes Gewissen gehabt. Aber das war, ganz schnell weg, als er kurz darauf wieder vor dem Fernseher saß.
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  Das Geschaeft


  


  Gustav und Karl, der Dieb und der Hehler, waren sich inzwischen einig geworden.


  »Okay«, meinte Karl, »du hast mich überzeugt. Ansehen kann ich mir die Sachen ja mal.«


  »Sag ich doch!« Gustav grinste. »So ‘ne Ware kriegst du nicht alle Tage. Die ist vom Feinsten, mein Lieber. Daskannst du mir glauben!«


  »Aber mit dem Mädchen will ich nichts zu tun haben. Von der weiß ich nichts und ich will sie auch gar nicht sehen.«


  »Okay, okay! Ich hab die Kleine ruhiggestellt. Hab ihr ein Pflaster aus dem Autoverbandskastenauf die vorlaute Klappe gepappt. Tja, der olle Gustav hat Ideen … Hähähä!«


  »Was ist jetzt mit der Ware?«


  »Okay, warte. Ich hole sie.« Gustav ging in das Innere der Mühle.


  Von ihrer unbequemen Kiste aus starrte ihn Tina ängstlich und wütend zugleich an. Sie stöhnte und zerrte an ihren Fesseln. Gustav warf ihr einen kurzen Blick zu und hob den schweren Karton mit dem Diebesgut vom Boden auf.
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  »Bist selber schuld, wenn’s dir jetzt nicht gut geht«, sagte er zu Tina und stapfte zur Tür. »Warum brüllst du auch so herum!« Draußen stellte er den Karton vor Karls Füße und sagte: »So! Da sind die Klamotten!«


  Karl kniete sich hin und begutachtete die Gegenstände mit Kennerblick. »Nicht schlecht«, murmelte er. »Aber schwer weiterzuverkaufen. Sind bekannte Stücke dabei, sind in Katalogen aufgeführt. Vor allem dieser Leuchter hier, der ist ziemlich berühmt. Aber hör mal, da muss es noch einen zweiten geben. Die beiden Leuchter zusammen, als Paar, für die hätte ich Abnehmer.«


  »Den zweiten hab ich aber nicht«, sagte Gustav ungeduldig. »Musste ja alles schnellgehen. Also, was zahlst du für die ganze Ware da?«


  »Für alles?« Gustav überlegte kurz. »Sagen wir … tausend.«


  »Was? Wie viel?«


  »Tausend. Ich hab dir ja gesagt, ist schwer zu verkaufen, das Zeug.«


  »Du spinnst ja wohl total?«, schimpfte Gustav. »Für tausend Eier lass ich mich doch nicht am Seil vom Dach runter und steige in das Schloss vom Grafen ein. Das war doch ein verdammtes Risiko!«


  »Dein Problem», erklärte Karl ungerührt. »Aber na gut … Einsfünf. Wegen des Leuchters.«


  »Aber der ist doch glatt das Vierfache wert!«


  »Quatsch! Ohne den anderen kommt der höchstens auf das Doppelte. Hier!« Karl zückte seine mit Geldscheinen prall gefüllte Brieftasche. »Hier sind eintausendfünfhundert. Mehr geb ich nicht aus.«
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  Tina gibt nicht auf


  


  Es war ein Glück für Tina, dass die beiden Gauner so lange brauchten, bis sie sich einig wurden.


  Als sie wieder allein im Raum war, hatte sie sogleich versucht, ihr Pflaster loszuwerden. Sie schnitt die wildesten Grimassen, aber das Pflaster ging nicht ab. Da hatte sie eine Idee. Sie hüpfte, so gut es


  gefesselt ging, hinüber zur Wand. Dort waren ein paar Bretter angelehnt. Sie scheuerte das Pflaster an dem harten Holz, bis es sich an einer Ecke ein wenig löste. Ihr Kinn brannte, aber sie gab nicht auf. Endlich hatte sie es geschafft. Sie schnappte tief nach Luft und stöhnte laut auf.


  »Igitt!«, murmelte sie. »Schmeckt das eklig, so ein Pflaster! Jetzt muss ich bloß noch die Fesseln loswerden.«


  Sie hopste weiter, auf der Suche nach einem scharfen Gegenstand. Da fiel ihr Blick auf einen Karton.


  »Heyl Was glitzert denn da drin? Da ist ja noch ein Leuchter! Sieht genauso aus wie der andere. Der Typ hat also doch beide geklaut. Wahrscheinlich will er ihn noch mal extra zu Geld machen. Na, da funke ich doch gleich dazwischen.«


  Tina schubste den Karton um und der Leuchter fiel heraus.


  Sie legte sich auf den Boden und stieß das gute Stück zu einem Loch in der alten Mauer. Es dauerte nicht lange, da hatte sie mit Schutt und Steinen, die auf dem Boden lagen, das Loch zugescharrt. Von dem Leuchter war jetzt nichts mehr zu sehen.


  Tina schwitzte vor Anstrengung, aber sie machte ein zu friedenes Gesicht. Jetzt noch die Fesseln!


  Sie hatte Glück. Zwischen allerlei Gerümpel lagen zerbrochene Gartengeräte. Ein Spaten war dabei, zwar rostig, aber noch scharf. Mühsam klemmte sie ihn zwischen die Beine, hielt ihn mit den Knien fest und rieb mit dem Seil am Blatt des Spatens. Vorsichtig, ganz vorsichtig, damit sie sich nicht verletzte. Und tatsächlich! Schneller, als sie gedacht hatte, war der Strick durchtrennt.


  Plötzlich hörte sie Schritte, die auf das Gebäude zukamen. Hastig setzte sie sich wieder auf die Kiste und senkte den Kopf, damit man nicht sehen konnte, dass das Pflaster ab war.


  Die Schritte erstarben, und dann hörte sie, wie sich Gustav wieder mit Karl kabbelte. Es ging immer noch um Geld.


  »Und wenn du mir noch so oft die fünfzehn Hunderter vor die Nase hältst, dafür geb ich dir die Ware nicht.«


  »Es wird dir nichts anderes übrig bleiben«, meinte Karl höhnisch. »Wo willst du die Sachen sonst loswerden? Vielleicht beim Herrn Grafen persönlich? Willst du klingeln und sagen: ,Guten Tag, ich hätte hier ein paar wertvolle Stückchen zu verkaufen’?«


  »Okay, dann frag ich dich jetzt was: Was würdest du hinblättern, wenn ich beide Leuchter hätte?«


  »Ich denke, du hast nur einen? Was soll der Quatsch? Veräppel mich nicht!«


  »Nimm doch bloß mal an«, sagte Gustav übertrieben freundlich, »ich hätte alle beide, Was wäre dann?«


  »Dann sähe die Sache anders aus. Das wäre nicht schlecht. Für das Leuchterpaar und die anderen Klamotten würde ich dreitausend lockermachen.«


  »Dreitausendfünfhundert!«, warf Gustav ein. Er wusste nur zu gut, dass der Hehler Karl beim Weiterverkauf leicht das Doppelte verdienen würde.


  »Von mir aus auch dreifünf« , meinte Karl großzügig. »Aber was soll das Gerede, du hast den Leuchter ja gar nicht.«


  »Dreitausendfünfhundert? Gebongt?«


  »Mensch, ja!«, antwortete Karl unwillig. Dann wurde er misstrauisch. »Sag bloß, du hast ihn wirklich?«


  »Ich hab ihn! Ich hab ihn!«, rief Gustav triumphierend.


  »Zeig her!« Karl bekam gierige Augen.


  »Ich zeige her, du zeigst her. Sonst geht nix. Eben bei den fünfzehn Hundertern hast du noch getan, als würdest du am Hungertuch nagen.«


  »Hier!« Karl klappte seine Brieftasche auf und zog ein Bündel Hunderteuroscheine heraus. »Das dürfte wohl reichen. Soll ich vorzählen?«


  »Ich glaub dir auch so«, sagte Gustav gönnerhaft. »Komm mit, er ist da drin.«


  »Bist du verrückt?«, protestierte Karl. »Damit die Kleine mich sieht? Nichts da, du holst ihn raus.«


  »Wie du willst!«


  Gustav betrat das Innere der Mühle. Weil er vom Hellen ins Dunkle kam, gewöhntensich seine Augen erst langsam an das fahle Zwielicht. Undeutlich sah er die gefesselte Tina auf ihrer Kiste sitzen.


  »Na, meine Süße? Ist noch alles in Ordnung bei dir?«, fragte er grinsend. »Lass dich nicht stören. Ich suche bloß was. Hast gleich alles überstanden. Hähähä! So, und jetzt krallen wir uns mal das gute Stück … Mensch, ist das duster hier drin! Wo hab ich denn bloß ...? Das gibt’s doch nicht! Vorhin war er doch noch in dem Karton. Er kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben!«


  Doch so verzweifelt Gustav auch suchte und suchte, der zweite Leuchter war nicht aufzutreiben.


  Sein Gebrummel hatte Karl draußen vor der Mühle nervös gemacht. »Ist was nicht in Ordnung?«, rief er.


  »Nein! Nein! Alles okay. Sofort!«, rief Gustav zurück. Er wandte sich an Tina: »Hast du ihn etwa ...«


  Tina gab einige undeutliche Laute von sich und schüttelte den Kopf.


  »Quatsch! Geht ja auch gar nicht«, beruhigte sich Gustav selbst. »Wahrscheinlich war er gar nicht in dem Karton. Ich werde ihn wohl im Jeep gelassen haben.« Er ging wieder hinaus.


  »Also, was ist nun?«, fragte Karl ungeduldig.


  »Ich muss noch mal zum Jeep. Im Haus ist er nicht.«


  »Ich komme mit«, bot sich Karl an.


  Die Schritte der beiden Ganoven entfernten sich. Das war für Tina das Signal. Im Nu hatte sie die Fesseln abgestreift. Sie huschte zur Tür und öffnete sie einen Spalt. Aus einiger Entfernung hörte sie die Stimmen von Gustav und Karl.


  Vor ihr auf der Erde stand der Karton mit den geklauten Sachen. Zwei Schritte, ein Griff und schon hatte Tina den schweren Karton ins Innere der Mühle gezogen. Jetzt aber schnell! Sie räumte einen Stapel Bretter zur Seite, schob den Karton dahinter und deckte ihn mit den Brettern ab. Darüber legte sie, was in der Eile zu finden war: zerschlissene Mehlsäcke, die alten Gartengeräte und ein paar vergammelte Obstkisten.


  »He!«, flüsterte Tina. »Was haben wir denn da? Das ist ja mein Sack mit den Sägespänen! Da kommt mir eine Superidee!«


  Sie ging wieder zur Tür. Noch war die Luft rein. Weiter hinten, rechts von ihr stand hinter einem Busch der Jeep, also schnell nach links. Tina huschte um die Hausecke und wartete.


  »Verdammt! Hier ist er auch nicht!«, hörte sie Gustav schimpfen.


  »Sag mal, ist das ein fauler Trick?«, fragte Karl wütend. »Willst du mich vielleicht verscheißern?«


  »Nein, reg dich ab! Ich schwöre dir, er muss da sein. Ich habe ihn doch geklaut. Ich muss eben noch mal im Haus suchen.«


  Als die beiden wieder auf die Mühle zugingen, schlich sich Tina an der Rückwand entlang bis zum Jeep.


  Klappt ja super!, frohlockte sie innerlich. So, und jetzt den Sack hinten auf die Ladefläche packen und ein Loch hineinmachen.


  Der streut dann eine Spur durch den Wald wie bei Hänsel und Gretel. Sie kicherte verschmitzt in sich hinein.


  Vor dem Haus ertönte Gustavs wütendes Gebrüll. »Verdammt noch mal! Wo ist der Karton? Gerade stand er doch noch hier! Was hast du mit der Ware gemacht?«


  »Nichts, du Idiot!», brüllte Karl zurück. »Ich war doch die ganze Zeit mit dir beim Auto. Was unterstellst du mir?«


  »Verdammt! Die Kleine ist weg!« Gustav hatte das Innere der Alten Mühle betreten. »Dieses verdammte kleine Biest! Die muss die Sachen haben. Na, weit kann sie noch nicht sein mit der schweren Kiste.«


  »Da drüben beim Jeep steht sie!«, rief Karl.


  »Los, die kriegen wir!«
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  Die Sache wird brenzlig


  


  Arme Tina! Bis jetzt hatte alles so gut geklappt, doch gegen zwei starke Männer hatte sie keine Chance. Sie rannte los, aber schon nach ein paar Schritten hatten Karl und Gustav sie eingeholt. Sie war ein zweites Mal gefangen und wurde ein zweites Mal gefesselt.


  [image: ]


  »Rede endlich!«, knurrte Gustav. »Mach den Mund auf, sonst zieh ich die Fesseln noch fester an und … !«


  »Lass mal von der Kleinen ab«, unterbrach ihn Karl. »Schau mal da drüben. Sind das Sägemehlspuren?«


  »Ist doch mir egal! Ich will jetzt wissen, wo der Karton ist. Du verdammte kleine Krabbe, ich bring dich schon zum Reden, verlass dich drauf! Zum letzten Mal, wo ist der Karton?«


  »Ich hab ihn nicht! Aua! Sie tun mir weh!«


  »Dir ist das vielleicht egal, aber mir ist es nicht egal!«, widersprach Karl und sah sich den Boden genauer an. »Das sieht aus wie eine frische Schnitzeljagdspur. Mein Lieber, mir wird die Sache zu brenzlig hier. Die Kleine hat unsere Gesichter gesehen, und wenn das wirklich Schnitzeljagdspuren sind, dann haben wir bald eine Horde Pfadfinder auf dem Hals.«


  »Angsthase!«, spottete Gustav. »Mit denen werde ich schon fertig!«


  »Ohne mich!«, winkte Karl ab. »Ich haue ab. Nimm du die Kleine mit und klopf sie weich!«


  »Pahl«, rief Tina trotzig. »Vorher hat die Polizei Sie doch schon längst am Wickel!«


  »Halt deine freche Klappe! Hast recht, Karl, wir machen uns erst mal aus dem Staub und warten, bis die Luft wieder rein ist. Wo immer die Sachen auch versteckt sind, sie müssen ja hier sein.«


  »Meine Rede! Lass uns jetzt abhauen. Wir fahren später wieder her. Ich fahr vor. Du weißt, wo du mich finden kannst.« Mit diesen Worten stieg Karl in sein Auto und brauste davon.


  »Na, klar doch!«, rief ihm Gustav nach.


  »Dich und die Dreitausendfünfhundert! Bis später!« Er schubste Tina auf die Ladefläche


  des Jeeps, sprang auf den Fahrersitz und gab Gas.


  Als sich die Staubwolken der beiden Autos gelegt hatten, war es bei der Alten Mühle wieder so still wie zuvor.
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  Bibi greift ein


  


  Bibi und Alexander waren nach ihrem erfolglosen Besuch bei Freddy zurück in den Falkensteiner Forst geritten - zunächst ohne genaues Ziel, denn sie wussten nicht, wo sie suchen sollten.


  Auf einer Waldlichtung hielt Alexander plötzlich seinen Maharadscha an und Bibi brachte ihre Sabrina neben ihn zum Stehen. Sie blickten sich um.


  »Ob Freddy die Wahrheit gesagt hat?«, grübelte Alexander und sah Bibi fragend an. »Ich traue dem Kerl nicht über den Weg.«


  »Nach seinem Motorrad ist doch die Glotze das Größte für ihn«, stellte Bibi fest. »Ehe ich ihm die kaputthexe, erzählt er lieber alles.«


  »Ich bin aber fest davon überzeugt, dass er nicht alles erzählt hat.« Alexander seufzte tief. »Komm, wir reiten noch einmal zu der Stelle, wo ich Tina das letzte Mal gesehen habe.«


  »Mensch! Mensch!«, schimpfte Bibi. »Hättet ihr euch bloß nicht gezankt!«


  »Ja, hinterher ist man immer klüger. Alles bloß wegen dieser Schnitzeljagdspur. Ist ja lächerlich! Aber ich hatte einfach keine Lust, sie mit wegzufegen.«


  »Ey! Spur!«, rief Bibi. »Das ist es! Wir folgen ihrer Fegespur!«


  Das taten sie dann auch. Die Spur war nicht immer leicht auszumachen, denn Tina hatte ganze Arbeit geleistet, aber Bibis scharfen Augen entging nichts. Auch nicht die Reifenspuren auf dem weggefegten.


  »Er war also doch hier, der Typ!«, meinte Alexander grimmig. »Er hat uns eiskalt angelogen. Los, weiter!«


  Plötzlich vernahmen sie aus einiger Entfernung das knatternde Geräusch eines Motorrades.


  »Hörst du das?«, fragte Bibi.


  Alexander nickte.


  »Das ist Freddy! Was hat denn der schon wieder hier im Wald zu suchen? Na warte! Dich verwandle ich in die pickeligste Kröte, die ich jemals gehext habe!«


  Sie wollte gerade losgaloppieren, da hielt Alexander sie am Arm fest. »Warte, Bibi! Misch dich jetzt noch nicht ein. Wir folgen ihm unauffällig. Vielleicht weiß er, wo Tina ist.«


  Gesagt. Getan. Die beiden folgten in leichtem Trab dem Motorengeräusch von Freddys Maschine.


  Der Möchtegerncowboy hatte natürlich keine Ahnung, dass er verfolgt wurde, und fühlte sich sicher. Bei der Alten Mühle angelangt, stellte er den Motor ab, bockte die Maschine auf und blickte sich suchend um.


  »Mist!«, schimpfte er. »Sie sind schon weg! Wie komme ich jetzt an meine Kohle? Ein großer grüner Lappen ist ja nicht zu verachten. Nanu?« Er zuckte zusammen, als er den ungebetenen Besuch bemerkte. »Was wollt ihr denn hier?«
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  Freddy packt aus


  


  Bibi und Alexander kamen in gemächlichem Schritt auf ihn zu geritten. Die Gesichter der beiden verhießen nichts Gutes. Freddy bekam weiche Knie.


  »Blöde Frage!«, schnauzte ihn Alexander an. »Dasselbe, was du willst!«


  »Willst du gleich verhext werden«, - Bibi lächelte übertrieben freundlich - »oder redest du freiwillig? Kannst es dir aussuchen, du kleiner Sheriff!«


  »Was soll ich denn reden?« Freddy bekam es mit der Angst zu tun.


  »Eene meene ...«, begann Bibi drohend.


  »Nein!« Freddy geriet jetzt in Panik. »Nicht schon wieder. Ich sag’s ja. Ich sag ja alles!«
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  »Wo ist Tina?«, fuhr ihn Alexander an.


  »Ich dachte ...«, Freddy blickte sich suchend um, »hier vielleicht?«


  »Was heißt vielleicht?«, fragte Alexander. »Und wieso ausgerechnet hier? Komm, Freddy! Raus mit der Sprache!«


  »Na ja …«, Freddy druckste herum, aber dann bequemte er sich doch, die Wahrheit zu sagen. »Vor ein paar Tagen habe ich so ‘nen Typen getroffen, einen von den Dachdeckern, die bei euch das Schlossdach repariert haben. Der hat mitgekriegt, dass ich gern in der Gegend rumkurve. Da hat er mich mal angehalten und nach einem Versteck gefragt. Hat was von ‘ner Freundin erzählt. Da hab ich ihm die Alte Mühle genannt.«


  »Dachdecker?« Bibi stieß einen Pfiff aus. »Alex? Geht dir nicht ein Licht auf?«


  »Ein Licht? Ein ganzer Kronleuchter, Bibi. Dachdecker. Einbruch. Passt doch alles haargenau zusammen.«


  »Weiter! Oder deine Maschine ist fällig und dein Fernseher auch!«, drängte Bibi.


  »Heute Mittag bin ich dann mal kurz hierher gefahren.« Freddy wurde plötzlich sehr gesprächig. »Ich wollte mal gucken, ob er da ist. Er hatte mir ja Geld versprochen für den Tipp. Sein Jeep stand hier, aber ihn habe ich nicht gesehen.«


  Plötzlich stieß Amadeus ein lautes Wiehern aus und scharrte aufgeregt mit den Hufen. Bibi fuhr herum. »Amadeus! Was hast du denn? Alex! Ich glaube, er will uns was zeigen.« Sie ging ein paar Schritte auf den Hengst zu und da sah sie die Überraschung: Vor ihnen im Gras lag Tinas Reitkappe. »Also ist sie doch hier gewesen!«, stellte Bibi fest.


  »Sollte eure Schnitzeljagd nicht hier bei der Alten Mühle enden?«, fragte Freddy.


  »Sollte sie«, antwortete Bibi. »Ja und?«


  »Die Spur führt aber noch weiter.« Freddy deutete zu den Bäumen des Waldes hinüber.


  »Sie führt dahinten den Weg entlang.«


  »Ey! Da sind ja auch Reifenspuren von einem Auto. Los, Leute, hinterher!«


  »Wenn Tina bloß nichts passiert ist!« Freddy bekam es mit der Angst zu tun. »Das hab ich nicht gewollt. Bibi, tu doch was!«


  »Ach nee!« sagte Bibi höhnisch. »Auf einmal meldet sich beim Herrn Sheriff das schlechte Gewissen, ja? Bist ein bisschen spät dran damit, Freddy!«


  »Ich mache mir auch Sorgen, Bibi!«, rief Alex. »Das Auto darf uns nicht entkommen!«


  »Dafür sorge ich schon. Eene meene, aus der Traum, vor dem Jeep liegt jetzt ein Baum! Hex-hex! So!«, stellte sie befriedigt fest. »Das hätten wir. Sicher ist sicher!«


  Sie folgten den Spuren, Bibi und Alexander auf ihren Pferden, Freddy auf seinem Motorrad. Es dauert nicht lange, da waren sie am Ziel. Gustavs Jeep war von einem umgefallenen Baumstamm gestoppt und die Flucht dank Bibis Hexkünsten vereitelt worden.
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  Die Jagd ist zu Ende


  


  »Tinaaa!«, rief Bibi schon von Weitem. .«Tina! Wir kommen!«


  »Bibi! Alex!« , rief Tina glücklich zurück. »Ich wusste, dass ihr es schaffen würdet!«


  Jetzt hatten die Verfolger den Wagen erreicht. »Ist alles okay, Tina?«, fragte Alexander aufgeregt.


  »Alles in Ordnung!« Tina strahlte. »Haltet den Mann fest, das ist der Einbrecher vom Schloss!«


  Festhalten? Das ließ sich Alexander nicht zweimal sagen. Sogar Freddy fasste mit an, er wollte wohl den angerichteten Schaden wieder gutmachen.


  Bibi setzte noch eins drauf. »Eene meeneSchweinemast«, sagte sie. »Dieb, häng da oben auf dem Ast! Hex-hex!«


  »Hilfe! Was soll das?«, jammerte Gustav und hielt sich krampfhaft an dem Ast des Baumes fest, der über den Weg ragte. »Ich will runter! Lasst mich runter! Ich bin nicht schwindelfrei !«


  Bibi grinste. »Später, wenn’s recht ist!«
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  Nachdem Alexander seine Freundin von ihren Fesseln befreit hatte, fiel Tina erst ihm und dann Bibi um den Hals.


  »Danke, Bibi! Bin ich froh, dass du da bist! Ich glaube, das war ein bisschen leichtsinnig von mir, dass ich mich mit den Gaunern angelegt habe.«


  »Den Gaunern?«, fragte Bibi. »War da noch einer dabei?«


  »Ja.« Tina nickte. »Der da auf dem Baum hat die Sachen geklaut und sein Hehlerkumpel wollte sie weiterverkaufen. Aber den kriegen wir schon noch, ich habe mir seine Autonummer gemerkt.«


  »Du, Tina …« Bibi war ein bisschen verlegen. »Es tut mir leid, das mit dem Steinbruch. Ich hätte da doch nicht streuen dürfen. Ich meine, wegen euch.«


  »Vergiss es!« Tina drückte Bibi noch einmal fest an sich. Dann schlug sie sich an die Stirn. »Auweia! Wisst ihr, wie spät es ist? Die Schnitzeljagd hat schon lange begonnen. Die Kinder werden bald an der Alten Mühle sein. Wir müssen uns beeilen. Schnell zurück!«


  »Wir können den Dieb doch nicht oben auf dem Baum lassen«, gab Alexander zu bedenken.


  »Doch. Der bleibt oben«, sagte Bibi. »Bis die Polizei kommt. Da oben läuft er uns wenigstens nicht weg. Freddy, du kannst dich jetzt nützlich machen.«


  »Soll ich ihn bewachen?«, fragte Freddy eifrig.


  »Nein«, antwortete Bibi. »Fahr mit deiner Knatterkiste ins Dorf und hol die Polizei. Die freut sich bestimmt, wenn sie einen guten Fang macht.«


  Gustav zeterte und jammerte, er bat um Gnade und versprach, so etwas nicht wieder zu machen. Aber es half nichts. Er war durch Bibis Hexspruch auf seinem Ast wie festgeklebt.


  Freddy startete in Richtung Falkenstein, Bibi, Tina und Alex ritten zur Alten Mühle. Es war auch höchste Zeit. Kaum war die Mühle in Sicht, da ertönte auch schon lautes und fröhliches Kindergeschrei durch den Wald.


  »Sie kommen, Bibi!«, rief Tina. »Wir sind verflixt spät dran. Dieses Abenteuer mit den beiden Halunken hat unseren ganzen Zeitplan durcheinander geworfen. Wir haben den Kindern doch eine Grillparty versprochen!«


  »Kein Problem für mich. Lass uns erst einmal die Pferde anbinden, alles Weitere erledige ich dann schon.«


  Kurz darauf baute sich Bibi auf dem freien Platz vor der Alten Mühle auf und schritt zur Tat. »Und wenn mich deine Mutter nochso ausschimpft, Tina, ich hexe alles! Eene meene mäuschenstill, hier stehen Würstchen jetzt und Grill! Eene meene Hexenkraft, auch viele Flaschen Apfelsaft! Hexhex!«


  Donnerwetter! Alexander und Tina machten große Augen. Wie von Geisterhand hervorgezaubert, standen ein mit Würstchen beladener Grill, Tische und Bänke und Kästen mit Saft vor ihnen.


  »Toll, Bibi!«, lobte Alexander. »Ich habe einen Bärenhunger nach all der Aufregung des heutigen Tages.«


  »Na, und ich erst!«, stimmte ihm Tina zu. »Hört ihr meinen Magen knurren?«


  »Der junge Herr Graf schieben Kohldampf?« Bibi grinste und machte einen Knicks vor Alexander. »Oh, speisen der Herr möglicherweise nicht standesgemäß? Dem können wir doch sofort abhelfen. Tina, weißt du, wo die Leuchter sind?«


  »Na klar!« Tina sauste in die Mühle und kam mit den Leuchtern zurück.
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  »Sehr gut! Das gräfliche Silbergeschirr besorge ich. Eene meene abgeleckt, mit Silber sei der Tisch gedeckt! Hex-hex!«


  Na, da staunten die Ferienkinder vom Martinshof nicht schlecht, als sie am Ziel der Schnitzeljagd Würstchen mit Kartoffelsalat von silbernen Tellern essen und ihren Saft aus kostbaren Pokalen trinken durften. Es wurde ein toller Abschluss der Reiterferien für die Kinder.


  


  Ende gut, alles gut. Als Frau Martin am Abend überglücklich ihre Tina in die Arme schloss, war von einem Treffverbot mit Alex natürlich keine Rede mehr. Kurz darauf rief der Dorfpolizist von Falkenstein an und berichtete, dass man Gustav vom Baum gepflückt und den Hehler Karl soeben festgenommen hatte.


  Wie Steine fielen Bibi und Tina kurz vor Mitternacht auf ihre Betten in Tinas Zimmer.


  »Gute Nacht, Bibi!«, murmelte Tina. »Mit dir wird es nie langweilig!«


  »Dir auch gute Nacht!«, sagte Bibi und gähnte herzhaft. »Mit dir ist es auch nicht langweilig. Zwei Gauner austricksen, das soll dir erst mal einer nachmachen!«


  Wenige Minuten später herrschte Ruhe auf dem Martinshof. Alle Lichter waren gelöscht. Die Bäume im Falkensteiner Forst rauschten leise im Wind. Hahn Hubert streckte im Hühnerstall kurz seinen Kopf aus dem Gefieder und blinzelte verschlafen. Noch alles dunkel, noch kein Sonnenaufgang. Wunderbar, er konnte beruhigt weiterpennen bis zum Morgen. Dann musste er wieder die Bewohner des Reiterhofes wecken. Schließlich hat man ja als Hahn seine täglichen Pflichten zu erfüllen.
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